


Rheingau
gerten Parkplatz 
zu verkaufen und 
das Nachbaranwe-
sen des Rathauses zu 
erwerben. Somit könnten die 
bisher in der „Alten Schule“ untergebrachten bisher in der „Alten Schule“ untergebrachten 
Bau-, Standes- und Einwohnermeldeämter 
dort einziehen. Dazu werden die Räume 
hergerichtet, statt eines überproportio-
nierten Schaufensters erhält die Fassade im 
Erdgeschoss ihr ursprüngliches Aussehen 
zurück sowie einen barrierefreien Zugang. 
Rathaus und Nebengebäude werden so zur 
zentralen Anlaufstelle für die Bürger. Damit 
es mehr Parkmöglichkeiten gibt, sollen im 
ersten Schritt die fünf Werkstattgebäude und ersten Schritt die fünf Werkstattgebäude und 
Schuppen hinter dem Rathaus abgerissen 
werden. Darüber hinaus ist angedacht, die 
„Alte Schule“ zu veräußern. Dort können 
attraktive Seniorenwohnungen und sonstige 
Bedarfseinrichtungen entstehen.

Ausgezeichnete Denkmalpflege 
in Geisenheim
Eines der wertvollsten Bürgerhäuser im 
Rheingau ist das Bachelin-Haus in Geisen-
heim: Das typische Weinbauernhaus wurde 
im 17. Jahrhundert erbaut und nach der letz-
ten Eigentümerfamilie benannt. Über dem 
großen Gewölbekeller lag eine Kelterhalle 
aus Bruchsteinen, während die Obergeschos-
se bewohnt und anspruchsvoll ausgestattet 
waren. Anfang des 19. Jahrhunderts erhielt 
das Gebäude sein heutiges Aussehen. Seit-
dem verdeckte Schiefer das ursprüngliche 
Schmuckfachwerk im Ober- und Dachge-
schoss.

Die Stadt erwarb das Gebäude und über-
nahm im Zuge der Stadtsanierung die 
umfangreiche Restaurierung, die ganze zwei 
Jahre in Anspruch nahm. Dazu setzte sie 
das Kleinod nicht nur baulich instand, son-
dern bewahrte insbesondere die kostbaren, 
kunstvoll bemalten Tapeten im Festsaal. 

Diese zeigen – den Jahreszeiten entspre-
chend – Feldfrüchte und Blumen in üppig 
gefüllten Vasen auf eleganten Säulen. Die 
Tapeten wurden mechanisch vom Putz 
gelöst, gereinigt, restauriert, auf Wabenkar-
ton aufgezogen und wieder montiert. Das 
wertvolle Anwesen wird nun rege genutzt: In 
der ehemaligen Kelterhalle befindet sich das 
städtische Bürgerbüro, im Festsaal werden 
Paare getraut. Die aufwendige Arbeit wurde 
bereits honoriert: Im Juni 2010 erhielt die 
Stadt dafür eine Anerkennung des Landes-
amtes für Denkmalpflege. „Denkmäler 
spiegeln die reiche Kulturtradition unseres 
Landes. (…) Denkmalpflege ist Heimatpfle-
ge im besten Sinn. Sie ist identitätsstiftend 
und bietet Orientierung. Gerade deshalb ist 
Denkmalpflege in Zeiten der Globalisierung 
wichtig“, betonte Eva Kühne-Hörmann, 
Hessische Ministerin für Wissenschaft und 
Kunst, bei der Verleihung des Hessischen 
Denkmalschutzpreises im Wiesbadener 
Schloss Biebrich.

C  Stilvolles Ambiente im Bachelin-Haus in Geisenheim.  Stilvolles Ambiente im Bachelin-Haus in Geisenheim.
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Städtebauliche Sanierungsmaßnahmen sind eine Erfolgsgeschichte 
der Bund-Länder-Programme seit über 40 Jahren. Rund 90 hessische 
Städte und Gemeinden wurden in den letzten Jahren und Jahr-
zehnten städte baulich saniert und haben dafür Fördergelder als 
Vorauszahlungen erhalten. Nun erhielten sie Post vom Hessischen 
Ministerium für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung: 
2012 bis spätestens 2015 sollen sie diese Sanierungsmaßnahmen 
abgerechnet haben – für die Kommunen in vielerlei Hinsicht eine 
große Herausforderung! Hilfestellung ist willkommen.

Ein Leitfaden, an dessen Entwicklung auch 
die Unternehmensgruppe beteiligt war, soll 
den Kommunen die komplexe Arbeit rund 
um die Abrechnung von Maßnahmen im 
Städtebau erleichtern. Was hat es damit 
auf sich?
Jahrelang haben die Kommunen auf einen 
Leitfaden gewartet und diesbezüglich an-
gefragt. Es bestand große Unsicherheit 
und eine echte Nachfrage. Seitdem er vor-
liegt, haben uns zahlreiche Kommunen zu 
Angeboten in der Abrechnungsunterstüt-
zung angesprochen.

Welche Standorte lassen bisher über die 
Unternehmensgruppe abrechnen?

Für rund 20 Kommunen, für die wir auch die Trägerschaft übernommen hat-
ten, rechnen wir jetzt auch die Sanierungen ab. Darmstadt, Bensheim oder 
auch Bad Homburg hatten ihre Sanierung selbst durchgeführt. Sie folgen 
jetzt der Empfehlung des Hessischen Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr 
und Landesentwicklung, sich für die Abrechnung eines Trägers zu bedienen.

Mit welchen Problemen müssen sich die Städte und Gemeinden ausein-
andersetzen, wenn sie nun erst die Abrechnungen zu wesentlich älteren 
Projekten erstellen?
Alle Kommunen haben Personal abgebaut, für diesen Part gibt es daher häu-Alle Kommunen haben Personal abgebaut, für diesen Part gibt es daher häu-Alle Kommunen haben Personal abgebaut, für diesen Part gibt es daher häu-
fig keine Mitarbeiter. Auch sitzen die Behördenkollegen in verschiedenen fig keine Mitarbeiter. Auch sitzen die Behördenkollegen in verschiedenen fig keine Mitarbeiter. Auch sitzen die Behördenkollegen in verschiedenen 
Bereichen. Eine Koordinationsstelle, die ihnen mitteilt, was sie brauchen oder Bereichen. Eine Koordinationsstelle, die ihnen mitteilt, was sie brauchen oder Bereichen. Eine Koordinationsstelle, die ihnen mitteilt, was sie brauchen oder Bereichen. Eine Koordinationsstelle, die ihnen mitteilt, was sie brauchen oder 
liefern müssen, ist nicht mehr vorhanden.liefern müssen, ist nicht mehr vorhanden.

Des Weiteren ist es für sie schwierig, die langen Zeiträume aufzuarbeiten. Die Des Weiteren ist es für sie schwierig, die langen Zeiträume aufzuarbeiten. Die Des Weiteren ist es für sie schwierig, die langen Zeiträume aufzuarbeiten. Die Des Weiteren ist es für sie schwierig, die langen Zeiträume aufzuarbeiten. Die Des Weiteren ist es für sie schwierig, die langen Zeiträume aufzuarbeiten. Die 
einst damit beschäftigten Kollegen sind oftmals nicht mehr da und Unterla-einst damit beschäftigten Kollegen sind oftmals nicht mehr da und Unterla-einst damit beschäftigten Kollegen sind oftmals nicht mehr da und Unterla-einst damit beschäftigten Kollegen sind oftmals nicht mehr da und Unterla-einst damit beschäftigten Kollegen sind oftmals nicht mehr da und Unterla-einst damit beschäftigten Kollegen sind oftmals nicht mehr da und Unterla-
gen teilweise nicht greifbar.gen teilweise nicht greifbar.gen teilweise nicht greifbar.

Welche Maßnahmen sind betroffen?
Aktuell werden von uns hauptsächlich abgeschlossene Maßnahmen abge-
rechnet, die Mitte der 60er oder zu Beginn der 70er Jahre begonnen und für 
die Anfang der 90er Jahre letzte Mittel bewilligt wurden.

Was beinhaltet die Abrechnung?
Zunächst werden Einnahmen und Ausgaben zusammengestellt. Die eigentliche 
Abrechnung – und das Schwierige – ist der Wertausgleich zugunsten oder 
zulasten der Kommune. Dieser umfasst im Wesentlichen Grundstücke, die wäh-
rend der Sanierungsmaßnahmen aus Fördermitteln gekauft wurden und am 
Ende der Sanierung im Eigentum der Kommunen verbleiben. Der Wertausgleich 
zulasten der Kommune kann dabei siebenstellige Größenordnungen haben. 
Wir helfen den Städten und Gemeinden, diese Summen einzugrenzen. 

Ebenso wichtig: den Wertausgleich zugunsten der Kommune ermitteln. 
Hierzu ist großes Expertenwissen notwendig und teilweise ist Material aus 
vierzig Jahren zu sichten.

Ein Beispiel?
Das Martinsviertel in Darmstadt: Es ist eine der ältesten – und sicher auch Das Martinsviertel in Darmstadt: Es ist eine der ältesten – und sicher auch Das Martinsviertel in Darmstadt: Es ist eine der ältesten – und sicher auch 
eine der größten – Maßnahmen in Hessen und ein markantes Beispiel, dass eine der größten – Maßnahmen in Hessen und ein markantes Beispiel, dass eine der größten – Maßnahmen in Hessen und ein markantes Beispiel, dass 
sich Stadtplanung weiterentwickelt. Einst war eine Ost-Tangente geplant, sich Stadtplanung weiterentwickelt. Einst war eine Ost-Tangente geplant, sich Stadtplanung weiterentwickelt. Einst war eine Ost-Tangente geplant, sich Stadtplanung weiterentwickelt. Einst war eine Ost-Tangente geplant, 
dutzende Häuser wurden ab 1966 aufgekauft und für den Abbruch vorge-dutzende Häuser wurden ab 1966 aufgekauft und für den Abbruch vorge-dutzende Häuser wurden ab 1966 aufgekauft und für den Abbruch vorge-dutzende Häuser wurden ab 1966 aufgekauft und für den Abbruch vorge-dutzende Häuser wurden ab 1966 aufgekauft und für den Abbruch vorge-
sehen. Die Bürger erzwangen jedoch, dass diese Planung gestoppt wurde. sehen. Die Bürger erzwangen jedoch, dass diese Planung gestoppt wurde. sehen. Die Bürger erzwangen jedoch, dass diese Planung gestoppt wurde. sehen. Die Bürger erzwangen jedoch, dass diese Planung gestoppt wurde. sehen. Die Bürger erzwangen jedoch, dass diese Planung gestoppt wurde. 
In den 90er Jahren wurden die betreffenden Häuser umfassend saniert. In In den 90er Jahren wurden die betreffenden Häuser umfassend saniert. In In den 90er Jahren wurden die betreffenden Häuser umfassend saniert. In In den 90er Jahren wurden die betreffenden Häuser umfassend saniert. In In den 90er Jahren wurden die betreffenden Häuser umfassend saniert. In 
einem derartigen Fall stehen die Kommunen vor dem Problem, wie sie mit einem derartigen Fall stehen die Kommunen vor dem Problem, wie sie mit einem derartigen Fall stehen die Kommunen vor dem Problem, wie sie mit einem derartigen Fall stehen die Kommunen vor dem Problem, wie sie mit einem derartigen Fall stehen die Kommunen vor dem Problem, wie sie mit 
einer geänderten Planung in der Abrechnung umgehen. Sie brauchen erfah-einer geänderten Planung in der Abrechnung umgehen. Sie brauchen erfah-einer geänderten Planung in der Abrechnung umgehen. Sie brauchen erfah-einer geänderten Planung in der Abrechnung umgehen. Sie brauchen erfah-einer geänderten Planung in der Abrechnung umgehen. Sie brauchen erfah-
rene Partner, um die richtigen Wege und Argumente gegenüber den prüfen-rene Partner, um die richtigen Wege und Argumente gegenüber den prüfen-rene Partner, um die richtigen Wege und Argumente gegenüber den prüfen-rene Partner, um die richtigen Wege und Argumente gegenüber den prüfen-rene Partner, um die richtigen Wege und Argumente gegenüber den prüfen-
den Behörden zu finden. Schließlich sollen Maßnahmen nicht im Nachhinein den Behörden zu finden. Schließlich sollen Maßnahmen nicht im Nachhinein den Behörden zu finden. Schließlich sollen Maßnahmen nicht im Nachhinein den Behörden zu finden. Schließlich sollen Maßnahmen nicht im Nachhinein 
als nicht förderfähig bewertet werden. als nicht förderfähig bewertet werden. als nicht förderfähig bewertet werden. als nicht förderfähig bewertet werden. 

Seit Anfang der 70er Jahre werden Städtebauförderungen vollständig über Seit Anfang der 70er Jahre werden Städtebauförderungen vollständig über 
Vorauszahlungen finanziert, für manchen Stadtkämmerer jetzt eine bittere Vorauszahlungen finanziert, für manchen Stadtkämmerer jetzt eine bittere 

C

Ruth Kugelstadt-Braun ist eine der 
Expertinnen und Experten der Unter-
nehmensgruppe, die sich seit Jahren 
intensiv mit dieser Materie befassen.

 Alte Sanierungsmaßnahm en
 So früh wie möglich! So früh wie möglich!
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Darmstadt Martinsviertel

Bezeichnung: Sanierung des Martinsviertels 
in Darmstadt. 
Innenstadtnahes gründerzeitlich geprägtes 
Wohnquartier mit Einzelhandel und Gewer-
be, auch Teile der Technischen Universität 
Darmstadt befinden sich im Gebiet.

Bad Homburg v. d. Höhe

Bezeichnung: Sanierungsgebiet 
„Altstadterweiterung“. Innerhalb des Ge-
bietes liegen das mittelalterliche Homburg, 
Teile des mittelalter lichen Dietigheims, 
barocke und klassizistisch / romantische 
Stadt erweiterungen sowie einige Bauten des 
Klassizismus und der Neuzeit.
Förmliche Festlegung: 25.05.1987

Erkenntnis. Aufgrund der Endabrechnung fällt dann erst eine Entscheidung 
hinsichtlich der von Bund oder Land erhaltenen Mittel: Optimal ist, wenn 
daraus resultiert, dass alles in einen Zuschuss umgewandelt wird. Es kann 
aber auch eine Mischung aus Zuschuss und Darlehen ergeben oder es muss 
– im Worst Case – ein Teilbetrag zurückgezahlt werden.

Was raten Sie den Kommunen? Wann sollen sie die sanierungsbedingten 
Ausgleichsbeiträge von den Grundstückseigentümern erheben?

Es ist sinnvoll, diese möglichst früh zu erheben, um Finanzmittel zu mobi-
lisieren und Reserven zu bilden. Eine zeitnahe Erhebung führt auch zu we-
niger Diskussionen mit den Bürgern. Diese haben die Projekte und deren 
Nutzen noch deutlich vor Augen. Meine Empfehlung daher: Die Frist des 
Ministeriums nutzen, um durch die Einnahmen neue Projekte zu initiieren – 
seien es kommunale oder private Bau- oder Wohnumfeld-Maßnahmen. Auch 
Kindergärten oder Seniorentreffs lassen sich schließlich mit Fördermitteln 
bauen …

Förmliche Festlegung:
Mai 1972, Förderung seit 1966
Größe: Ca. 65 ha
Einwohner Ca. 14.000 EW
Hauptnutzung: Wohnen
Sanierungsziele: Zunächst war eine Flä-
chensanierung mit dem Bau einer Straße 
durch das Quartier Ziel der Sanierung. Im 
Jahr 1980 wurde diese Zielsetzung zugunsten 
einer erhaltenden Erneuerung mit folgenden 
Zielen aufgegeben:
■  Modernisierungen: Verbesserung der 

Wohnqualität – Erhalt der Blockrandbe-
bauung 

C  Frisch saniert: das Bürger- und Vereinsgebäude 
„Haus der Altstadt“.

B  Sanierung statt Abriss: So blieb auch dieser idyllische Hinterhof im Martinsviertel erhalten.

Sanierungsmaßnahm en abrechnen?

Altstadtsanierung Witzenhausen

Bezeichnung: Altstadtsanierung Witzen-
hausen
Förmliche Festlegung: Bereits 1970 in das 
Städtebauförderprogramm aufgenommen. 
Förmliche Festlegung am 25.03.1976.
Größe: Ca. 16 ha
Hauptnutzung: Wohnen, Einzelhandel, 
Dienstleistungen, Außenstelle der Universität 
Kassel
Sanierungsziele: Die Aufwertung und Re-
paratur der Kernstadt als eine typische Fach-
werkstadt. Dabei wurde ca. 9,4 Millionen 
Fördermittel von Bund und Land eingewor-
ben. Zielsetzung war:

 ■   Öffentliche Räume: Neugestaltung 
von Straßen und Plätzen, Verkehrsbe-
ruhigungsmaßnahmen 

  ■  Blockneuordnungen: Schaffung 
von Grün- und Erholungsräumen
in den Blockinnenbereichen (auch 
Spielflächen für Kleinkinder)

■   Gemeinbedarfseinrichtungen: Verbesse-
rung der Versorgung mit sozialen 
Einrichtungen wie Kindergärten, Horten 
oder Freizeit- und Begegnungsstätten

Fördergegenstände: V. a. eingesetzt für 
Grunderwerb, Erschließung und Modernisie-
rung / Instandhaltung

Größe: 11,7 ha, 360 Gebäude mit 1.522 
Einwohnern
Hauptnutzung: Wohnen
Sanierungsziele: Erhaltung der historischen 
Substanz, Verbesserung der Stadtgestalt, 
Verbesserung der Wohnqualität
Fördervolumen: Rd. € 6 Mio, davon rd. 50 %
für Förderung privater Modernisierungen

1.  verkehrlich-funktionale Neuordnung 
sowohl des Durchgangsverkehrs wie auch 
des ruhenden Verkehrs und die Umgestal-
tung des öffentlichen Raumes,

2.  Modernisierung des veralteten Wohnungs-
bestandes,

3.  wirtschaftliche Belebung des Quartiers als 
Einkaufszentrum.

Fördergegenstände: Gefördert wurde die 
gesamte Bandbreite der Fördergegenstände 
nach dem besonderen Städtebaurecht:
■  Grunderwerb und Bodenordnung
■  Klassische Ordnungsmaßnahmen wie Ab-

bruch und Freilegung

■  Verlagerung von Betrieben■  Verlagerung von Betrieben■  

■  Erschließungsmaßnahmen bei Straße und 
Plätzen

■  Baumaßnahmen an Gebäuden (private 
Modernisierung und Instandsetzung)

■  Baumaßnahmen von Gemeinbedarfs- und 
Folgeeinrichtungen

Verfahrensstand: Die Maßnahme ist seit 
1993 ausfinanziert. Derzeit wurden in einem 
Verfahren nach § 154 (6) BauGB 60 % der 
Ausgleichsbeträge erhoben. Bis 2012 sollen 
noch zwei Straßenbaumaßnahmen gefördert 
werden. Die Abrechnung ist für Ende 2013 
vorgesehen.
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Für die Interkommunale Kooperation Hinter-
land führen zwei Wege zu einem erfolgreichen 
Stadtumbau: Sie realisiert auf kommunen-
übergreifender Ebene strategische Projekte, 
um eine geordnete und abgestimmte Sied-
lungsentwicklung der Region zu erreichen. 
Dabei konzentrierte sie sich bisher besonders 
auf eine Infrastruktur-Anlage sowie die Ein-
richtung eines Boden- und Immobilienma-
nagements. Weiterhin unterstützt sie lokale 
Aktivitäten – zumeist Investitionen, die als 
Impulsprojekte für den Stadtumbau dienen.

Eine der beteiligten Kommunen ist Bieden-
kopf. Für sie erstellte die NH ProjektStadt 
einen Stadtumbauplan. Dabei werden in-
terkommunal beschlossene Leitlinien auf 
lokaler Ebene in investive und konzeptionelle 
Projektvorschläge umgesetzt. Von insgesamt 
zwanzig Impulsprojekten werden derzeit 
vier vorbereitet.

Neuer Herzschlag für „Markt 2“
Zu den ersten Projekten gehört das Kultur-
denkmal „Markt 2“ am historischen Markt-
platz – dem „Herz der Stadt“, das es zu 
reanimieren gilt. Das Gebäude wurde zuletzt 
gastronomisch genutzt, steht seit Jahren leer, 
muss modernisiert und instand gesetzt wer-
den. Biedenkopf erwarb das Haus und plant, 
mit der Nachnutzung dieses Gebäudes einen 
Impuls für die Wiederbelebung der gesamten 

Altstadt zu setzen. Unterstützung kommt 
von der NH ProjektStadt als Stadtumbau-
Manager. Auch das IfEU – Institut für euro-
päische Urbanistik der Bauhaus-Universität 
Weimar – setzte sich ein: Es initiierte unter 
anderem eine Projektwerkstatt mit internati-
onalen – meist chinesischen – Studenten 
im „Markt 2“. Daraus resultierten Veran-
staltungen wie ein Kofferraum-Flohmarkt. 
Darüber hinaus wurde dieses „Heimat neu 
denken / re-thinking home“-Projekt auf der

Expo Shanghai vorgestellt. Für „Markt 2“ 
beginnt eine neue Ära: Im Dachgeschoss 
sollen fünf Gästezimmer für Aktivtouristen 
entstehen. Das erste Obergeschoss wird Sitz 
der städtischen Eigenbetriebe und bietet 
Beratungs-, Besprechungs- und Tagungs-
räume. Für das Erdgeschoss sind ein Café 
mit Außenstelle der Stadtbücherei und die 
Tourismusinformation mit angegliederter 
Vermittlungsagentur des Projekts „albergo 
diffuso“ vorgesehen.

C  Die Stadt Biedenkopf plant das Gebäude „Markt 2“ künftig multifunktional als einen Ort zur Begegnung sowie für 
Kultur- und Tourismus-Angebote zu nutzen.

 Biedenkopfs
 Heimat-Projekt auf der  Heimat-Projekt auf der 

Expo in Shanghai

Demografischer Wandel und reduzierte Spielräume machen vielen Städten und Gemeinden zu schaffen. 

Das hessische Hinterland geht diese Herausforderungen mit einer interkommunalen Kooperation an. 

Die dazugehörige Stadt Biedenkopf startet nun durch – mit gleich vier Impulsprojekten, wovon eines 

auch auf der Expo in Shanghai gezeigt wurde. Weiterer Erfolg: Auf Initiative der NH ProjektStadt nahm 

Biedenkopf am Wettbewerb „Ab in die Mitte“ teil und wurde sowohl 2009 als auch 2010 Preisträger.
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Übernachten? 
In einem „albergo diffuso“!
Biedenkopf hat mit seinem Schloss, das 
über dem Lahntal thront, einer schmucken 
Altstadt und entsprechender Gastronomie 
für Touristen viel zu bieten. Die Stadt ist 
gut zu erreichen und ideal als Startpunkt 
oder (Etappen-)Ziel für Wanderungen im 
Lahn-Dill-Bergland oder Radtouren auf dem 
Lahntal-Radweg. Sie möchte ihr Potential 
stärker ausschöpfen und das Übernachtungs-
angebot für Wanderer und Radfahrer 
erweitern. Dazu bieten sich die historischen 
Altstadt-Gebäude an. Denn: Trotz anspre-
chenden Fachwerks und zentraler Lage ver-
zeichnen sie einen Leerstand von 15 bis 20 
Prozent. Die Lösung: Das seit Jahren erfolg-
reich in mehreren europäischen Regionen 

praktizierte „albergo diffuso“-Konzept. Da-
bei werden nicht genutzte Wohnungen oder 
Häuser in Altstädten zu Ferien- oder Hotel-
wohnungen – unter zentralem Management. 
In Biedenkopf soll dies der Eigenbetrieb der 
Stadt „Freizeit, Erholung und Kultur“ über-
nehmen. In der zentralen Vermittlungsstelle, 
quasi Backoffice für Vermieter, wählt der 
Besucher ein Quartier aus, bezahlt und erhält 
die Schüssel. So soll auch das historische 
Rathaus energetisch modernisiert und das 
leer stehende Dachgeschoss als Übernach-
tungsdomizil umgebaut werden.

C  Die „Alte Brauerei“ wird zur Pflegeeinrichtung mit 
Betreutem Wohnen.

„Alte Brauerei“ mit neuer Perspektive
Nördlich des Marktplatzes erwacht die jahre-
lang ungenutzte alte Brauerei mit denkmal-
geschütztem Turm zu neuem Leben. Der 
private Eigentümer plant eine Pflegeein-
richtung mit Betreutem Wohnen und wird 
dazu einige Nebengebäude abreißen lassen. 
Künftig sollen im Brauereiturm vier 
barrierefreie Mietwohnungen für selbst-
bestimmtes Wohnen im Alter entstehen. 
Weitere barrierefreie Domizile, adäquate 
Dienstleistungsangebote und eine Tages-
pflege sollen den hinteren Bereich belegen.

Zentren ohne Lücken und Leerstand
Brachflächen und Leerstände schmälern 
die Attraktivität von Innenstädten. 
Biedenkopf entwickelt daher einen neuen 
Ansatz – das Projekt „Lücken-Schluss!“: 
Die Stadt erwirbt die Grundstücke, 
bricht nicht sanierungsfähige Gebäude ab, 
fördert die Nachnutzung des Areals und 
damit die Innenentwicklung. Als Pilot- 
und Impulsprojekt dient die Stadtgasse 45. 
Für das Grundstück erarbeitete das 
Büro Düringer eine Studie mit Neubau-
Vor schlägen und ein Vermarktungs-
konzept. Ziel: Eine ansprechende Wohn-
nutzung, die möglichst viele Nachahmer 
findet.

B  „Lücken-Schluss!“ in Biedenkopf: der künftige Blick von 
Nordosten auf die Stadtgasse 45 nach einem Entwurf 
des Büros Düringer.

C  Künftig eine „albergo diffuso“: das historische alte 
Rathaus „Bei der Kirche 14“.
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Neustart für Bürgerhäuser

Um Abhilfe zu schaffen und alternative Kon-
zepte zur Revitalisierung von Bürgerhäusern 
zu entwickeln, hat die NH ProjektStadt 
2008 das „Kompetenzzentrum Bürgerhäu-
ser“ ins Leben gerufen. Aktuell befasst sich 
das Team mit zwei Projekten. 

Die Gemeinde Ginsheim-Gustavsburg (Kreis 
Groß-Gerau) besteht aus zwei Ortsteilen mit 
je einem Bürgerhaus. Das ältere von beiden 
steht in Gustavsburg. In naher Zukunft 
wären bauliche Maßnahmen nötig. In Anbe-
tracht dieser Investition stellt sich die Frage, 
inwieweit die Immobilie noch benötigt wird 
und welche Zwecke sie zukünftig erfüllen soll.

Bürgerhäuser: Vornehmlich in den 70er und 80er Jahren als Begegnungsstätte für Bürger konzipiert, bereiten 

sie heute den Verantwortlichen aufgrund knapper Haushalte erhebliches Kopfzerbrechen. Der Standard 

der Gebäude ist oftmals nicht mehr zeitgemäß, Sanierungsmaßnahmen sind fällig, die Nutzung geht zurück. 

Eine Portfolio-Analyse unter Leitung der 
NH ProjektStadt sollte dies klären. Ein 
Bestandteil: eine groß angelegte Fragebogen-
aktion unter allen Akteuren wie Vereinen, 
Politik und Bürgerschaft. Auf dieser Basis 
wurde gemeinsam ein Raum- und Nutzungs-
konzept erarbeitet, das in einer Bürgerveran-
staltung vorgestellt wurde. Drei Lösungsan-
sätze stehen nun zur weiteren Diskussion. Als 
Erstes ein Neubau mit einem teilbaren gro-
ßen und einem kleinen Saal sowie weiteren 
Funktionsräumen, die eine flexible Nutzung 
ermöglichen. Die sogenannte Null-Variante, 
die auf einen Neubau verzichtet und die 
aktuellen Nutzer auf andere Veranstaltungs-
räume verteilt. Die dritte Option verzichtet 
ebenfalls auf einen Neubau. Stattdessen 
würde die Gemeinde andere kommunale 
Räumlichkeiten im Bestand so umbauen, 
dass auch größere Veranstaltungen möglich 
wären.

In Hosenfeld (Landkreis Fulda) arbeiten 
die NH-Experten seit Jahresmitte an einer 
Machbarkeitsstudie für das Bürgerhaus. 
Inhalt: Erarbeitung von Nutzungsvarianten 
und Ideen zu alternativen Standorten. Das 
Projekt ist Bestandteil der Dorferneuerung. 
Vier Lösungsansätze wurden in einer 
Bürgerversammlung vorgestellt: Aufgabe des 

C  Die NH ProjektStadt hat die Zukunftsperspektiven des 
Bürgerhauses in Gustavsburg untersucht.

C  Auch in Hosenfeld sind mehrere Nutzungsvarianten im 
Gespräch.

Bürgerhauses und Neubau einer einfachen 
Veranstaltungshalle als Ersatz für ein Festzelt, 
Sanierung des Gebäudes sowie Raumopti-
mierung, Umbau und Anbau eines Verwal-
tungstraktes als Ersatz für das Rathaus. 
Feuerwehr und Bauhof müssten dann umzie-
hen. Dies wäre auch bei der letzten Option 
der Fall: Neubau an jetziger Stelle – mit einer 
Gemeindeverwaltung. Dort könnten zusätz-
liche Versorgungsangebote und Geschäfte 
angegliedert werden. Dann hätte Hosenfeld 
wieder einen echten Ortsmittelpunkt. Das 
Für und Wider der Varianten, die auf der 
städtischen Homepage vorgestellt werden, 
wird derzeit mit allen Beteiligten diskutiert.

2
2

 
S

TA
D

T
E

N
T

W
IC

K
LU

N
G



In Nordhessen zeigen sich die ersten Aus-
wirkungen des demografischen Wandels: Im 
Werra-Meißner-Kreis und in der Kreisstadt 
Eschwege werden immer weniger Kinder 
geboren. Die Abwanderung aus der Region 
trägt ebenso zu den kontinuierlich sinkenden 
Einwohnerzahlen bei. Davon bleibt auch der 
Wohnungsmarkt nicht unberührt. Bereits 
vor drei Jahren wies das Stadtumbaukonzept 
für Eschwege einen Leerstand von rund 500 
Wohnungen aus. Nach aktuellen Schätzun-
gen könnte dieser bis zum Jahr 2020 auf 
2.000 Einheiten ansteigen!

Die Wohnstadt nennt in der Kommune 
891 Wohnungen ihr Eigen – davon 467 im 
Quartier Heuberg. Die Siedlung entstand 
vorrangig in den 1950er und 1960er Jahren 
und galt lange als beispielhafte „Wohnsied-
lung im Grünen“. Nun stehen dort knapp 16 
Prozent der Wohnungen leer. Eine zeitgemä-
ße Sanierung hätte in keinem Verhältnis zur 

lokalen Nachfrage-Situation gestanden. Die lokalen Nachfrage-Situation gestanden. Die 
Wohnstadt entschied sich daher für einen Wohnstadt entschied sich daher für einen 
in Hessen bislang ungewöhnlichen Schritt: in Hessen bislang ungewöhnlichen Schritt: 
Sie startete im August 2010 den Rückbau Sie startete im August 2010 den Rückbau 
von drei Gebäuden mit insgesamt achtzehn von drei Gebäuden mit insgesamt achtzehn 
Wohnungen. Erfahrungswerte lagen bereits Wohnungen. Erfahrungswerte lagen bereits 
vor: Im Zuge von Stadtumbau-Projekten im vor: Im Zuge von Stadtumbau-Projekten im 
thüringischen Gotha hatte das Unternehmen 
ebenfalls Rückbauten vorgenommen.

Kommune und Anwohner stimmen zu
Schon im Juni 2010 wurde die Öffent-
lichkeit informiert und Anwohner wurden 
eingeladen, ihre Wünsche für die Nutzung 
des frei werdenden Areals zu äußern. Dabei 
zeigte sich, dass nicht nur viele diese Gele-
genheit der aktiven Kommunikation nutzen, 
sondern auch den Abriss befürworteten. 

Jürgen Bluhm, Leiter Geschäftsstelle Kassel, Jürgen Bluhm, Leiter Geschäftsstelle Kassel, 
zieht ein positives Resümee: „Wir konnten zieht ein positives Resümee: „Wir konnten 
verdeutlichen, dass Rückbau nicht Rückzug verdeutlichen, dass Rückbau nicht Rückzug 
bedeutet. Mit einem Bestand von rund 500 
Wohnungen sind wir auf dem Heuberg 
weiterhin präsent.“ Geplant ist nun ein Nut-
zungsmix, der die Attraktivität des Viertels 
erhöhen soll: aufwertende Grünflächen, ein 
Platz für sportliche Aktivitäten auf dem an-
sonsten eher abschüssigen Gelände des Heu-
bergs sowie zusätzliche Parkmöglichkeiten.

Das Bundesland Hessen unterstützt den 
Abriss und den Umbau des Quartiers mit 
Mitteln aus dem Bund-Länder-Programm 
„Soziale Stadt“. Die Kommune beteiligt sich 
zu einem Drittel an den förderfähigen Kos-
ten von 203.000 Euro.

C  Sinnvoller als eine Sanierung: Die drei Wohngebäude Ginsterweg 1 bis 3 in Eschwege an der Werra wurden 
abgebrochen.

C  In die Planungen der Neugestaltung des Areals sind 
Vertreter der Stadt und Bewohner des Heubergs ein-
gebunden.
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 Pilotprojekt in Nordhessen:

Rückbau stattstatt Rückzug
Mehr als in anderen Regionen des Landes wirkt sich in Nordhessen der demografische Wandel auf die 

Wohnungsnachfrage aus. In Eschwege an der Werra hat die Wohnstadt daher drei Wohngebäude zurück-

gebaut und gestaltet die frei gewordene Fläche neu – ein Novum in Hessen.



Dank des Modellprojekts „WohnService Dank des Modellprojekts „WohnService 
Biebrich“ fällt der Seniorenalltag in Biebrich Biebrich“ fällt der Seniorenalltag in Biebrich Biebrich“ fällt der Seniorenalltag in Biebrich 
nun leichter aus. Ins Leben gerufen wurde nun leichter aus. Ins Leben gerufen wurde nun leichter aus. Ins Leben gerufen wurde 
die Initiative von drei Wohnungsunterneh-die Initiative von drei Wohnungsunterneh-die Initiative von drei Wohnungsunterneh-
men: Nassauische Heimstätte, Geno50, men: Nassauische Heimstätte, Geno50, 
GWW Wiesbadener Wohnungsbaugesell-GWW Wiesbadener Wohnungsbaugesell-GWW Wiesbadener Wohnungsbaugesell-
schaft mbH und der Landeshauptstadt Wies-schaft mbH und der Landeshauptstadt Wies-schaft mbH und der Landeshauptstadt Wies-schaft mbH und der Landeshauptstadt Wies-
baden (Beschäftigungsförderung im Amt für baden (Beschäftigungsförderung im Amt für baden (Beschäftigungsförderung im Amt für 
Wirtschaft und Liegenschaften) sowie dem Wirtschaft und Liegenschaften) sowie dem Wirtschaft und Liegenschaften) sowie dem 
Caritasverband Wiesbaden-Rheingau-Taunus Caritasverband Wiesbaden-Rheingau-Taunus 

e. V. Letzterer ist zusammen mit dem Stadt-e. V. Letzterer ist zusammen mit dem Stadt-e. V. Letzterer ist zusammen mit dem Stadt-
teilbüro BauHof Biebrich auch Träger.teilbüro BauHof Biebrich auch Träger.

Den im Quartier ansässigen älteren Bewoh-Den im Quartier ansässigen älteren Bewoh-Den im Quartier ansässigen älteren Bewoh-Den im Quartier ansässigen älteren Bewoh-
nern stehen seit Oktober 2010 elf engagierte nern stehen seit Oktober 2010 elf engagierte nern stehen seit Oktober 2010 elf engagierte nern stehen seit Oktober 2010 elf engagierte 
Kräfte zur Seite. Sie übernehmen wohnungs-Kräfte zur Seite. Sie übernehmen wohnungs-Kräfte zur Seite. Sie übernehmen wohnungs-Kräfte zur Seite. Sie übernehmen wohnungs-
nahe Dienstleistungen, vermitteln Fach-nahe Dienstleistungen, vermitteln Fach-nahe Dienstleistungen, vermitteln Fach-
dienste, kümmern sich um Sicherheit und dienste, kümmern sich um Sicherheit und dienste, kümmern sich um Sicherheit und 
Erscheinungsbild des Wohngebiets. Einige Erscheinungsbild des Wohngebiets. Einige Erscheinungsbild des Wohngebiets. Einige 
von ihnen verfügen über Migrationshin-von ihnen verfügen über Migrationshin-

tergrund – ein Plus für das multikulturelle tergrund – ein Plus für das multikulturelle tergrund – ein Plus für das multikulturelle 
Viertel. Die einst langzeitarbeitslosen Män-Viertel. Die einst langzeitarbeitslosen Män-
ner und Frauen über 50 sind als Wohn- und ner und Frauen über 50 sind als Wohn- und 
Siedlungsbetreuer angestellt. Der Service Siedlungsbetreuer angestellt. Der Service 
wird für insgesamt 4.500 Wohneinheiten wird für insgesamt 4.500 Wohneinheiten 
angeboten – davon für 1.600 Wohnungen angeboten – davon für 1.600 Wohnungen 
der Nassauischen Heimstätte. Die Europäi-
sche Union und das Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung fördern 
das Projekt.

So So lebt es  es 

 sich leichter
Das vielseitige Dienstleistungsangebot der Unternehmensgruppe erleichtert den Alltag von älteren Mietern. 

Neu: das Modellprojekt „WohnService Biebrich“ in Wiesbaden und das Service- und Begegnungszentrum 

in Frankfurt-Nordweststadt.
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C  Weihten das Begegnungszentrum Nordweststadt ein (v. l. n. r.): Frédéric Lauscher, Geschäftsführer des Frankfurter 
Verbandes für Alten- und Behindertenhilfe e. V., Landtagsabgeordneter Ulrich Caspar, die Frankfurter Sozialdezernentin 
Professor Daniela Birkenfeld sowie Dr. Sylvia Kerbel, Prokuristin der Nassauischen Heimstätte.

Unterstützung auch in der Frankfurter 
Nordweststadt
Im Mai 2010 öffnete in Niederursel das 
neue Service- und Begegnungszentrum von 
Nassauischer Heimstätte und Frankfurter 
Verband für Alten- und Behindertenhilfe 
e. V. Erstere stellt eine Wohnung zu einem 
symbolischen Mietpreis, trägt die gesam-
ten Kosten für Umbau, Renovierung und 
Möblierung in Höhe von 30.000 Euro 
und verzichtet auf Mieteinnahmen. Mit 
weiteren 6.000 Euro bezuschusste sie 
die Möblierung. Nun stehen den älteren 
Bewohnern des Viertels frisch renovierte 
Räume als Versammlungsraum, Café und 
für Veranstaltungen zur Verfügung. Die 

offen gestaltete Küche kann von Besuchern 
mit genutzt werden. Von der Terrasse führt 
ein barrierearmer Zugang in den Garten. 
Mitarbeiter des Frankfurter Verbandes sind 
Ansprechpartner vor Ort und in Notfällen 
jederzeit erreichbar. Ihr Service umfasst 
Freizeitgestaltung, hauswirtschaftliche 

Dienste, ambulante Pflege, Hausnotruf und 
Einzelfallberatung – individuell zusammen-
gestellt. Das Plus: Nur genutzte Leistungen 
werden bezahlt. Vor dieser Kooperation 
initiierten die Partner bereits erfolgreich 
2008 ein Zentrum in Niederrad und 2009 
eines in Sachsenhausen.
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Ein Zuhause zum Semesterstart:
Wohnung sucht WG!

Die Nassauische Heimstätte verfügt in beiden Städten über rund 
19.000 Wohnungen und hat sich dieser Problematik angenommen. 
Via Plakataktion offeriert sie in den Hochschulen und über das 
Studentenwerk studentischen Wohngemeinschaften freie Domizile. 
Auswahlkriterium für die Angebote: Der Grundriss muss passen! 
Ein Beispiel: 15 Wohnungen von 46 bis 67 Quadratmeter Wohn-
fläche in Offenbach-Bürgel. Die Einheiten mit zwei oder drei 
Zimmern wurden vor acht Jahren grundsaniert. Zur modernen Aus-

stattung gehört beispielsweise 
der gerade für Studierende 
wichtige Breitband-Kabel-
anschluss mit Flatrate. Weitere Pluspunkte: Zu einem 
günstigen Preis wohnen sie in Mainnähe mit grüner Umgebung, 
Einkaufsmöglich keiten, Restaurants und gutem Anschluss an 
den öffentlichen Nah verkehr. In nur einer halben Stunde mit Bus 
oder S-Bahn erreichen sie die Universität!

Geschenke der anderen Art 
Noch ein Weihnachtsstollen, noch eine Flasche Wein ... Die Unternehmensgruppe 
hat sich schon seit Jahren vom „Kundengeschenke-Marathon“ verabschiedet und 
 unterstützt stattdessen karitative Institutionen. 

Als Erstsemester eine bezahlbare und schöne Wohnung finden? Für die in den Frankfurter und 
Offen bacher Hochschulen für das Wintersemester 2010 eingeschriebenen 46.000 Studenten keine 
leichte Aufgabe – insbesondere wegen des ohnehin engen Wohnungsmarkts im Rhein-Main-Gebiet!

Im letzten Jahr war es die Lebenshilfe, die 
sich um behinderte Menschen und deren 
Angehörige kümmert. 2010 erhält nun die 
DESWOS (Deutsche Entwicklungshilfe für 
soziales Wohnungs- und Siedlungswesen 
e. V.) einen Betrag von 3.000 Euro. Sie leistet 
Hilfe zur Selbsthilfe beim Bau von Wohn-
raum und bei der Existenzsicherung von 
notleidenden Familien in Asien, Afrika und 
Lateinamerika.

Engagement nicht nur zur Weihnachtszeit: 
Jedes Jahr tauscht die Unternehmensgruppe 
firmeneigene Mobiltelefone aus und verkauft 
die Ausrangierten an Mitarbeiter. „Es ist 
mittlerweile Tradition, den Verkaufserlös so-
zialen und karitativen Zwecken zu spenden“, 
erläutert Geschäftsführer Dirk Schumacher. 
In diesem Jahr gingen insgesamt 2.400 Euro 
an zwei Institutionen: Die Fuldaer Inte-
grations Stiftung (FIS) fördert die soziale 
Behinderten- und Jugendarbeit sowie die 
Integration von Menschen mit Handikaps 
im Landkreis Fulda. Erica’s manna mobil 
e. V. versorgt Kinder und Jugendliche in 

Frankfurt und Wiesbaden kostenlos mit 
Mittagessen. Allein in Wiesbaden kommen 
täglich bis zu 70 Kinder, um Gesundes 
und frisch Gekochtes zu verspeisen und sich 
bei ehrenamtlichen Helfern eventuell auch 
auszusprechen.

www.fis-fulda.de
 www.mannamobil.de

C  Die Erste Vorsitzende und Mitgründerin von Erica’s 
manna mobil e. V., Gabriele Abshagen, und Mit-
arbeiter Rolf Meyer nahmen von Bernhard Spiller, 
Leitender Geschäftsführer (rechts), einen Scheck 
über 1.200 Euro entgegen.

C  Bernhard Spiller half in den Räumen des Vereins manna 
mobil in der Wiesbadener Siedlung Gräselberg auch 
tatkräftig bei der Essensausgabe.

C  Im August freuten sich der Erste Vorsitzende der 
Fuldaer Integrationsstiftung, Helmut Blum, und 
Vorstandsmitglied Edith Becker (v. l.) über einen 
Scheck in Höhe von 1.200 Euro. Überreicht wurde er 
von Geschäftsführer Dirk Schumacher, gemeinsam 
mit Architektin Helga Trabes.

WG!
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Zuversicht in München

„Die Gespräche verliefen erfolgreich und die Projektpräsentationen 
auf unserem Stand stießen auf reges Interesse“, resümiert Geschäfts-
führer Professor Thomas Dilger. Vorgestellt wurden das Kompe-
tenzzentrum „Wettbewerblicher Dialog“ und die zukunftsweisende 
Kooperation mit „maila push“ im Bereich „Visualisierung integrierter 
Stadt- und Gewerbeflächenentwicklung“ – zwei Projekte, mit denen 
sich die NH ProjektStadt als Wegbereiter integrierter Lösungen für 
komplexe städtebauliche Projekte in Deutschland positionieren will. 
Die Stadt Weilburg an der Lahn präsentierte in Anwesenheit von Bür-
germeister Hans-Peter Schick zwei Entwicklungsflächen: Das Gebiet 
„Rathausterrassen“ im Zentrum der Altstadt und ein interkommuna-
les Wohn- und Gewerbegebiet an der Bundesstraße 49. 

Auf großes Interesse stießen auch die vielseitigen Aktivitäten im Be-
reich der Projektentwicklung in Frankfurt am Main: Urbanität im 
Ostend, attraktive Citylage im Europaviertel, elegante Stadtvillen im 
Sachsenhausener Goetheblick. Im Künstlerviertel der Landeshaupt-
stadt Wiesbaden macht der zweite Bauabschnitt große Fortschritte.

Studenten-Wettbewerb Studenten-Wettbewerb Ernst-May-Preis 

Die Studierenden des Fachbereichs Architek-
tur der Technischen Universität Darmstadt 
wagen sich an eine neue planerische Aufgabe 
heran, um den begehrten Ernst-May-Preis zu heran, um den begehrten Ernst-May-Preis zu 
erhalten: Sie sind aufgefordert, einen städte-
baulichen Entwurf für eine rund 44 Hektar 
große Freifläche südwestlich des Frankfurter 

Neue Wohngebäude für Frankfurt-Bonames

Rund 100 Geschäftspartner ließen sich auch in diesem Jahr den traditionellen „Hessentreff“ der Unternehmensgruppe 
auf der EXPO REAL 2010 nicht entgehen. 

C  Führten das Fachgespräch „Die Innenentwicklung der Außenentwicklung am Beispiel 
Weilburg“: Weilburgs Bürgermeister Hans-Peter Schick, Birgitt Wachs, Gesellschaft 
für Markt- und Absatzforschung (GMA), Projektleiterin Ruth Kugelstadt-Braun und 
Geschäftsführer Prof. Thomas Dilger.

D  Gefragter Gesprächspartner: Leitender Geschäftsführer Bernhard Spiller (5. v. l.) bei einer 
Podiumsdiskussion in der Metropol-Arena der Wirtschaftsförderung Frankfurt zum Thema 
„Wohnimmobilien – Perspektiven für privates Kapital und die öffentliche Hand“.

Der zum elften Mal ausgeschriebene Wett-Der zum elften Mal ausgeschriebene Wett-
bewerb wird vom Lehrstuhl „Entwerfen und bewerb wird vom Lehrstuhl „Entwerfen und 
Regionalentwicklung“ von Professor Julian Regionalentwicklung“ von Professor Julian 
Wékel ausgerichtet und von Professorin Wékel ausgerichtet und von Professorin 
Dorothee Dubrau sowie  weiteren Mitarbei-Dorothee Dubrau sowie  weiteren Mitarbei-
tern des Lehrstuhls betreut.tern des Lehrstuhls betreut.

Stadtteils Bonames zu kreieren. Laut Bebau-
ungsplanverfahren ist das Areal für den Woh-
nungsbau vorgesehen. Für die Jury werden 
deshalb neben Vertretern des Lehrstuhls und 
der Unternehmensgruppe auch Mitarbeiter der Unternehmensgruppe auch Mitarbeiter 
des Stadtplanungsamtes Frankfurt angefragt.des Stadtplanungsamtes Frankfurt angefragt.
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Unternehmensgruppe
Nassauische Heimstätte / Wohnstadt

Schaumainkai 47
60596 Frankfurt am Main
Tel. 069 6069-0
Fax 069 6069-300
E-Mail post@naheimst.de
www.naheimst.de

Wolfsschlucht 18
34117 Kassel
Tel.  0561 1001-0
Fax  0561 1001-10200
E-Mail mail@wohnstadt.de
www.wohnstadt.de


